




1

 Gerald Raunig, Mimesismaschine, Fortsetzung auf S. 11



2 3

NACH LONDON ist Liverpool das größte englische Zentrum für die Verarbeitung importierter Nah-
rungsmittel u.a. Rohstoffe. Mit dem Beginn der Dampfschiffahrt seit dem 19. Jahrhundert ist Liver-
pool einer der wichtigsten Häfen der Erde.

IMMANUEL KANT, ANTHROPOLOGIE IN PRAGMATISCHER HINSICHT 
›Eine große Stadt, der Mittelpunkt eines Reiches, in welchem sich die Landescollegia der Regierung 
desselben befinden, die eine Universität (zur Kultur der Wissenschaften) und dabei noch die Lage 
zum Seehandel hat, welche durch Flüsse aus dem Inneren des landes sowohl, als auch mit angren-
zenden entlegenen Ländern von verschiedenen Sprachen und Sitten einen Verkehr begünstigt, – 
eine Stadt, wie etwa K ö n i g s b e r g  am Pregelflusse, kann schon einen Schicklichen Platz zu 
Er-weiterung sowohl der Menschenkenntnis als auch der Weltkenntnis genommen werden, wo 
diese, auch ohne zu reisen, erworben werden kann.‹ 

WERBUNG – DIE ÜBERREDUNGSKÜNSTLERIN
Die Ergebnisse einer fünfjährigen Studie in Liverpool zeigten, daß ›Mütter die Gebrauchsanweisung 
[auf Trockenmilchprodukten] nicht verstehen und daß die Flaschen und die Sauger in unhygieni-
schem Zustand sind‹. Der Forscher Dr. A. J. H. Stephens räumte fairerweise ein: ›Muttermilch-
ersatzprodukte sind einwandfrei, vorausgesetzt, daß sie korrekt gemischt und hygienisch zubereitet 
werden‹ (Kursivschrift von uns). Doch es treten viele Probleme auf, wenn dies nicht der Fall ist.

SCHULBEHÖRDEN RESIGNIEREN
In Liverpool ist kürzlich eine Volksschule ›bis auf weiteres‹ geschlossen worden, nachdem die 
Schüler bei einer ›vierzehntägigen Terrorkampagne gegen ihre Lehrer den Unterrichtsbetrieb lahm-
gelegt‹ und ihre Schule in einer ›Orgie der Gewalt‹ demoliert hatten. Wie das Hamburger Abendblatt 
berichtet, hat die Gewalttätigkeit der neun- bis elfjährigen Schüler dazu geführt, daß Lehrer in Tränen 
ausbrachen und sich weigerten, an der Schule weiter zu unterrichten. 
Der Sekretär einer Lehrergewerkschaft urteilte wie folgt: ›Die Kinder in dieser Gegend haben miter-
lebt, wie ihre großen Brüder und Schwestern auf den Straßen randalierten, und ahmen sie in der 
Schule nach.‹ Der Schulausschußvorsitzende wies darauf hin, daß die Unruhen einen politischen 
Hintergrund haben könnten, da militante Gruppen an die Kinder Broschüren verteilt hatten. Bereits 
im vorigen Sommer war diese Schule von schweren Unruhen und blutigen Ausschreitungen heim-
gesucht worden.

KINDER PROBIEREN SEX NACH FERNSEH-AUFKLÄRUNGSFILM
Englands staatliche BBC-Fernsehgesellschaft wird von verschiedener Seite angeklagt, einen 
Aufklärungsfilm, der für Kinder gedacht ist, gesendet zu haben, der bewirkte, daß Acht- bis 
Neunjährige nach den realistischen Fernsehdarbietungen selbst den Sex probierten. Der Film war 
außerdem an 4 000 englische Schulen als Lehrhilfe im Biologieunterricht verkauft worden. Das 
Er-gebnis: In einem Kinderheim zogen sich die Zöglinge nach dem Fernsehfilm aus und gingen zum 
›Gruppensex‹ ins Bett. In Liverpool fand eine Mutter ihre achtjährige Tochter mit ihrem älteren 
Bruder, die das Gesehene selbst probieren wollten. Das Mädchen mußte verletzt ins Krankenhaus 
gebracht werden.

LORD NELSON
Zweihundert Jahre nach der historischen Schlacht, die Napoleon die Hoffnung nahm, die britische 
Weltmacht zu vernichten, fand man die Flotte des französischen Kaisers in den seichten Wassern 
einer Bucht im Mittelmeer. In der Schlacht am Nil im Jahr 1798 wurden das Flaggschiff L'Orient und 
die Schiffe La Seriuse und La Artemise von der britischen Marine unter Admiral Horatio Nelson ver-
senkt. Der französische Meeresarchäologe Franck Goddio fand die Flotte etwa 2 Kilometer vor der 
Küste von Alexandria (Ägypten) in 11 Meter Tiefe. Goddio meinte dazu: ›Hier wurde das Schicksal 
Europas entschieden.‹
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STELLUNGNAHMEN ZUM NONNENHANDEL
Die britische Zeitung Sunday Times berichtete über regelrechte Importgeschäfte mit indischen 
Novizinnen. Gemäß ihren Ermittlungen haben sich zahlreiche unter Nachwuchsmangel leidende 
europäische Frauenklöster Mädchen aus Indien zum Preise von 250 oder 300 Pfund (2 200 oder 2 
640 Mark) beschafft. Der Vatikan dementierte zwar den ›Nonnenkauf‹, jedoch räumte der Erzbischof 
von Trivandum im indischen Staat Kerala ein, daß es ›Unregelmäßigkeiten‹ gegeben haben könne. 
Dem Vatikan dürften diese ›Unregelmäßigkeiten‹ schon länger bekannt gewesen sein, denn wie 
Priester Harry Haas von der Theologischen Hochschule der holländischen Stadt Heerlen und der 
deutsche Jesuit Albert Otto aussagten, wären sie schon in den Jahren 1963 bis 1967 während ihrer 
Tätigkeit beim Katholischen Akademischen Ausländerdienst in Bonn den jammervollen Geschichten 
junger Schwestern nachgegangen, die ›in ganzen Flugzeugladungen‹ aus Korea, Hongkong, Cey-
lon, den Philippinen und Indien verfrachtet worden seien. Ihre Berichte hätten sie dann den zustän-
digen Stellen zugeleitet. 
Pfarrer Haas spricht von deutschen Klöstern, deren Insassinnen ›zur Hälfte‹ aus Indien stammen 
würden, die in der Unfreiheit deutscher Klöster todunglücklich geworden wären. Ein von der Zeitung 
Statesman veröffentlichtes Interview mit der indischen Nonne Anna Thomas Elakattu gibt Einzelhei-
ten über ihren neunmonatigen Aufenthalt in einem Kloster bei Rom bekannt. Demnach habe sie ›wie 
eine Sklavin‹ arbeiten müssen. 
Sie habe von morgens bis abends Fußböden schrubben und in einer Heilanstalt für Geisteskranke 
die Patienten waschen müssen. Während der ganzen Zeit in diesem Kloster gab es nach ihrer 
Darstellung ›keinen Unterricht, keine Erziehung, nur diese Sklaverei‹. 
Die Süddeutsche Zeitung äußerte sich wie folgt zu diesem Skandal: ›Früher, als es auch in unserem 
Lande noch genug arme Mädchen aus kinderreichen Familien in Stadt und Land gab, denen weder 
eine Heirat noch ein Beruf winkte, waren die Orden eine Lebenschance. Die Ausnutzung der 
Arbeitskraft war unter der Schwesternhaube zwar nicht geringer, doch sie war immerhin religiös 
verklärt. Auch unter all den ,Aufgeklärten', die gern von den ‚Dummen' sprachen, gab es kaum 
jemanden, der nicht irgendwann Nutznießer dieser ,Armut im Geiste' war. Nun sind freilich diese 
‚Dummen' bei uns weniger geworden.‹

BEATLES
Das erfolgreichste Quartett der Popmusik (Paul McCartney, *1942, Baßgitarrist; Ringo Starr, *1940, 
Schlagzeuger; John Lennon, *1940, Rhythmusgitarrist; George Harrison, *1943, Melodiegitarrist) 
stammt aus Liverpool. Sie schrieben, komponierten ihre Songs selbst und drehten Filme. 

IN LIVERPOOL vergnügen sich derzeit tausende Arbeitslose mit Computerspielen. Überwiegend 
handelt es sich um dreißigjährige Männer. Das wurde kürzlich auf einer Konferenz in Osaka mitge-
teilt. Wie in der Zeitung Asahi Evening News berichtet wurde, ›hat das Phänomen der elektronischen 
Spiele die Arbeitslosen noch träger werden lassen und aus ihnen Stubenhocker gemacht, die sich 
vorzugsweise mit Tele- und Computerspielen beschäftigen‹. 
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Paolo und Herman auf Reisen in Liverpool
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VON JOKOHAMA nach Liverpool sind es rund 19 700 km, wenn man den Panamakanal benutzt; 
fährt man dagegen durch die Nordwestpassage, dann sind es nur 11 300 km.

IN LONDON und Liverpool halten Halbwüchsige, die als ›Muggings‹ bezeichnet werden, die Polizei 
in Atem. In Banden terrorisieren sie die Bevölkerung.

DER ENGLISCHE Admiral Nelson ließ am Mast des Schiffes ›Victory‹ ein Hufeisen annageln.
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1 Was keinesfalls mit einer halbwegs abgesicherten Stellung im marginalen Kunstfeld Öster-reichs verwechselt werden soll-
te: Vor allem, was die Frage der Subsistenz der beteiligten Künstler-Innen betrifft, wirkt das implizite Ziel jeder 
Prozeßkunst hier wie auch anderswo kontraproduktiv: der Verzicht auf Objekte, sowie die prekär werdenden Verhältnisse 
staatlicher Finanzierung erschweren die Existenzabsicherung der beteiligten KünstlerInnen.  

2 vgl. Walter Benjamin, Der Autor als Produzent, in: ders.: Gesammelte Schriften, II 2, FfM: Suhrkamp 1991, S.683-701, 
sowie Gerald Raunig, Großeltern der Interventionskunst, oder Inter-vention in die Form. Rewriting Walter Benjamin's ›Der 
Autor als Produzent‹, in: Context XXI, 3/2001, S.4-6  

3 vgl. Pascale Jeannée, Katharina Lenz, WochenKlausur. Kunst und konkrete Intervention, in: Gerald Raunig (Hg.), 
Kunsteingriffe. Möglichkeiten politischer Kulturarbeit, IG Kultur Österreich, Wien 1998, S.168-181; Wolfgang Zinggl (Hg.), 
WochenKlausur. Gesellschaftspolitischer Akti-vismus in der Kunst, Wien: Springer 2001  

4 In diesem Zusammenhang geht es WochenKlausur weniger um Grenzüberschreitungen ins politische oder soziale Feld 
als um die planmäßige kunstfeldimmanente Veränderung des Kunst-begriffs. Vgl. Wolfgang Zinggl, Chancen eines verän-
derten Kunstbegriffs, in: Kulturrisse jul. 97, S.8f., sowie Gerald Raunig, Charon. Eine Ästhetik der Grenzüberschreitung, 
Wien: Passagen 1999, vor allem S.103-106  

5 das Schema für die diesbezügliche Kritik lieferten Alice Creischer/Andreas Siekmann, Reform-modelle, in: springer III 2, 
S.17-23  

6 vgl. auch Gerald Raunig, ›Künstler in die Kolchosen!‹ WochenKlausur als Update eines sowjetischen Experiments der 
späten 20er Jahre, in: Kulturrisse aug. 99, S.10f.

7 frei nach der etwas pathetisch geratenen Devise Deleuze': ›Aus der Wiederholung selbst etwas Neues machen; sie an 
eine Prüfung, an eine Selektion, an eine selektive Prüfung knüpfen; und sie als höchsten Gegenstand des Willens und 
der Freiheit darstellen‹, vgl. Gilles Deleuze, Differenz und Wiederholung, München: Fink 21997, S.20f.  

8 vgl. Julius Deutschbauer/Gerhard Spring, Morak u.v.a., Wien: Selene 2001
9 hier vor allem Ganahls Ausstellung ›Sprache der Emigration‹, die etwas naiv mit der eigenen Betroffenheit und vor allem 

der der interviewten ›Betroffenen‹, jüdischen EmigrantInnen verfährt.   
10 vgl. Julius Deutschbauer/Gerhard Spring, Die Sprache der Behinderung, Paris: Onestar Press 2001  
11 Ein Bild, das ich Hito Steyerl verdanke und die wiederum Kafka; vgl. Gerald Raunig, Charon. Eine Ästhetik der 

Grenzüberschreitung, Wien: Passagen 1999, S.14: ›Der Name WochenKlausur spielt zwar noch mit einer essentiellen 
Ingredienz der Genieästhetik, der hermetischen Selbstabgrenzung, die Praxis des KünstlerInnenkollektivs erweist sich 
jedoch genau konträr: In der konzentrierten Situation des zeitlich und inhaltlich beschränkten Projekts wird das Klischee 
des autonomen Künstlers und seiner Klause aufgehoben: Es entsteht ein invertierter Elfenbeinturm, ein Raum, der sich in 
die Welt tief hineinbohrt, in die Widersprüchlichkeiten, Verästelungen und Verstrickungen von kleinen ›Einheiten‹, die an 
unendlich viele unterirdische Stränge und Systeme angeschlossen sind.‹  

12 Ihr Kapital im Kunstfeld beschränkt sich weitgehend auf das symbolische.  
13 Gilles Deleuze, Differenz und Wiederholung, München: Fink 21997, S.17  
14 vgl. Gilles Deleuze, Differenz und Wiederholung, München: Fink 21997, S.370  
15 vgl. Stella Rollig, Das wahre Leben, in: Marius Babias/Achim Könneke, Die Kunst des Öffentlichen, Dresden: Verlag der 

Kunst 1998, S.12-27; Christian Kravagna, Arbeit an der Gemeinschaft, in: Marius Babias/Achim Könneke, Die Kunst des 
Öffentlichen, Dresden: Verlag der Kunst 1998, S.28-47; Gerald Raunig, Spacing the Lines. Konflikt statt Harmonie. 
Differenz statt Identität. Struktur statt Hilfe, in: Eva Sturm/Stella Rollig (Hg.), Dürfen die das? Kunst als sozialer Raum, 
Wien: Turia+Kant 2001


